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An unsere Freundinnen 
und Freunde
Die ukrainischen Wälder sind durch den Krieg in 
grösster Gefahr: Immense Waldbrände, Minenfel-
der, ein rasanter Anstieg der Holzschläge, Verwüs-
tungen im ganzen Land. Der Druck auf die Ener-
giequelle Wald wächst und unsere ukrainischen 
Freund*innen brauchen unsere Hilfe mehr denn je! 

Wir müssen weiterhin intensiv informieren; 
der Wald ist keine Ware und kann die fossilen 
Brennstoff e nicht ersetzen. Glücklicherweise gibt 
es Menschen, die sich mobilisieren und sich für 
andere Wege einsetzen. Die Vereinigung «Forest 
 Movement  Europe», die wir in dieser Nummer vor-
stellen, kämpft gegen Kahlschlag, für den Schutz 
der Wälder auf unserem Kontinent und setzt sich 
für eine nachhaltige sowie schonende Waldbewirt-
schaftung ein, wie sie auf unserem Hof in Treynas 
(Ardèche) mit der Waldschule praktiziert wird. 
Das Beispiel von Agroforstwirtschaft im Schweizer 
Jura zeigt, dass Bäume, Sträucher und Hecken in 
Symbiose mit den Ackerfl ächen gedeihen können 
und langfristig Bodenqualität und Mikroklima 
verbessern.

«In einer Welt, in der sich alles beschleunigt, ist 
der Wald ein Raum des Widerstands und der Hoff -
nung» schreibt der Forstverein «Canopée forêts 
 vivantes». Wir müssen den Wald schützen und ver-
teidigen, denn er bildet die Lebensgrundlage für 
kommende Generationen!



Jegor Chrynyk ist ein junger 
Aktivist und Koordinator der 
«Ukrainien Nature Conserva-
tion Group». Gemeinsam mit 
Oreste von «Free Svydovets» 
schickte er uns die letzten 
Nachrichten über die aktuelle 
Lage der ukrainischen Wälder.

Die russische Invasion in die 
Ukraine hat neben den dramati-
schen Folgen für die Menschen 
und die Energieversorgung 
auch eine Wirtschafts- und Um-
weltkrise sondergleichen verur-
sacht. 

Die grösste unmittelbare 
 Gefahr für die ukrainischen 
Wälder sind zweifellos die un-
zähligen Waldbrände. Seit Be-
ginn des Krieges verbrannten in 
den umkämpften Gebieten mehr 
als 210 000 Hektar Wald. Auch 
in den von der ukrainischen 
Armee befreiten Orten ist die 
Lage sehr heikel. Die russische 
 Armee hinterliess in den Wäldern Tausende 
Hektar von Minenfeldern und es wird vermut-
lich Jahrzehnte dauern, bis diese Gebiete gesäu-
bert und wieder sicher sind. Anscheinend sind 
ebenfalls an die 40 Erdöllager vernichtet wor-
den und verseuchten Böden, Wälder und Flüsse. 
Aktuelle Schätzungen sprechen von drei Milli-
onen Hektar Wald die durch den Krieg zerstört 
wurden. Die russische Taktik der «verbrannten 
Erde» hinterlässt wahre Mondlandschaften.

Eine weitere Folge des Krieges ist der 
 Zusammenbruch der ukrainischen Wirtschaft. 
Die Regierung sucht fieberhaft nach Sofort-
massnahmen, um diesen aufzufangen. Die Ex-
pansion des Forstwirtschaftssektors wird dabei 
als eine potenziell tragfähige Option des Kon-
junkturprogramms betrachtet.

Der Leiter der ukrainischen Forstbehörde 
und der Umweltminister stellten öffentlich 
Pläne zur Steigerung des Holzschlags vor, be-
sonders die Holzgewinnung in den Bergen und 
schwer zugänglichen Sumpfgebieten sollen da-
von betroffen sein. Mit anderen Worten können 
diese Massnahmen zur Zerstörung der letzten 
ukrainischen einzigartigen Ur- und Naturwäl-
der, wie zum Beispiel das Swydowets-Massiv, 
führen. Parallel dazu erfolgt der Erlass bzw. die 
Vorbereitung mehrerer Dekrete, die das Ab-
holzen alter Wälder vereinfachen oder deren 
Schutzstatus herabsetzen. Diese Verordnungen 
liessen den Holzschlag in den letzten Mona-
ten, verglichen mit den Zahlen des  Vorjahres, 
allein in der West-Ukraine um 10 bis 25 Pro-
zent ansteigen. In den ersten Kriegsmonaten 
nahm der Holzschlag generell um 40 Prozent 
zu; zahlreiche missbräuchliche Abholzungen 
in Primärwäldern sowie Naturschutzgebieten 

wurden gemeldet. Die Umweltschützer*innen 
befürchten, dass diese Tendenz noch weiter an-
steigen werde.

Die Umweltschützer*innen können der aktu-
ellen Entwicklung leider nur wenig entgegen-
setzen, denn sie werden immer weniger. Ein 
Grossteil der Aktivist*innen sind Frauen und 
aus dem Land geflohen; ein Teil der Männer 
wurde eingezogen. Viele Aktivist*innen helfen 
der Armee oder bei Empfang und Versorgung 
der Geflüchteten. Die Umweltschutzbewegung 
ist stark geschwächt, da sie schon vor dem 
Krieg weniger gut strukturiert war als die Be-
wegungen in Westeuropa. Zudem sieht sie sich 
mit einer Regierung konfrontiert, die wenig an 
Umweltschutz interessiert und in der Korrupti-
on allgegenwärtig ist.

Die Regierung Transkarpatiens erliess zahl-
reiche Vorschriften, wie zum Beispiel das 
Verbot für Zivilisten, die Wälder des Swydo-
wets-Massivs zu betreten. Als Grund wurden 
Waldbrandgefahr sowie Bombenbeschuss ge-
nannt; zum Zeitpunkt des Erlasses lag jedoch 
ein Meter hoher Schnee auf den Bergen und die 
Kriegsfront war Hunderte Kilometer entfernt. 
Solche Einschränkungen werden von den Be-
wohnern ignoriert, erschweren aber die Arbeit 
der Umweltaktivist*innen, welche die Wälder 
schützen und die tatsächliche Situation beob-
achten wollen. 
Es wurde auch der Zugang zum ehemals öffent-
lichen nationalen Register für Holzschläge un-
ter dem Vorwand beschränkt, diese Dokumente 
könnten dem Feind bei seiner Orientierung in 
der Region behilflich sein. In Wahrheit hindert 
der erschwerte Zugang zu diesen Dokumen-
ten vor allem die Umweltaktivist*innen daran 

 herauszufinden, wo die nächs-
ten Holzschläge stattfinden und 
zu überprüfen, ob sie rechtens 
sind.

Die Ukraine braucht die Hil-
fe der internationalen Gemein-
schaft, um den Krieg zu been-
den und den Wiederaufbau des 
Landes einzuleiten. Kürzlich 
erhielt die Ukraine den offizi-
ellen Status eines EU-Beitritts-
kandidaten, was zusätzliche 
Verpflichtungen mit sich 
bringt. In diesem Kontext soll-
te die internationale Gemein-
schaft Klimaschutzmassnah-
men als Voraussetzung für eine 
kontinuierliche Unterstützung 
einfordern.

Im Juli 2022 richteten mehr 
als 25 nichtstaatliche Orga-
nisationen, darunter auch das 
«Forest Movement Europe», 
eine Liste mit spezifischen 
Forderungen zum Schutz der 

ukrainischen Wälder an die Staats- und Regie-
rungschefs der EU. Dieser, im Sinne des euro-
päischen Green Deal erarbeitete Forderungs-
katalog, beinhaltet Gesetze und Massnahmen 
höchster Priorität, die den ukrainischen Behör-
den als Wegweiser dienen könnten. Eine Dele-
gation ukrainischer Umweltschützer*innen, die 
Ende letzten Jahres im französischen Parlament 
und von europäischen Abgeordneten in Brüssel 
empfangen wurde, forderte unter anderem, dass 
Firmen in den geplanten Hilfsprogrammen wie 
«Wiederaufbau der Ukraine» nicht freie Hand 
gelassen werde, sondern Umwelt- und Klima-
schutzdekrete zwingend vorgeschrieben wer-
den. Die Ukraine kämpft derzeit ums Überle-
ben, trotzdem darf das einzigartige ökologische 
Erbe des Landes nicht Putins Krieg zum Opfer 
fallen. Die Unterstützung Europas kann dazu 
beitragen, dies zu verhindern!

Das Swydowets-Massiv Anfangs Winter Foto: Andrea Mantovani

Bedrohliche Zeiten für die ukrainischen Wälder

Die ukrainische Delegation und Longo mai-Mit-
glieder vor dem Europaparlament, November 2022



Im Juni 2022 besuchten ungefähr vierzig 
Mitglieder des «Forest Movement Europe» 
(FME), ein Netzwerk, das vor über 30 Jahren 
gegründet wurde und Waldschutzaktivist*in-
nen aus fast allen Ländern Europas zusammen-
bringt, unseren Hof Treynas im französischen 
Ardèche. Dieses Jahr kamen die Teilnehmen-
den aus mehr als 20 Ländern. 

Zwei französische Vereine, «Canopée forêts 
vivantes» (Kronendach lebendiger Wälder) 
und das Réseau d’alternatives forestières (RAF 
– Netzwerk für alternative Forstwirtschaft), in 
dem auch Leute von Longo maï vertreten sind, 
hatten die FME-Mitglieder dieses Jahr nach 
Frankreich eingeladen. Während drei Tagen 

versammelten sie sich in Chambon sur Lignon, 
eine Autostunde von Treynas entfernt. Norma-
lerweise gibt es jedes Jahr ein FME-Treffen, 
doch coronabedingt fand das letzte 2019 in der 
Slowakei statt, wo neben vielen anderen auch 
die Gruppe «Free Svydovets» aus der Ukraine 
sowie das RAF aus Frankreich teilnahmen.  

Bisher konzentrierten sich die Aktionen des 
FME besonders auf den dringenden Schutz der 
Wälder vor brutalem Kahlschlag wie bspw. 
in Rumänien, der Ukraine oder Estland sowie 
gegen die industrielle Ausbeutung des Waldes 
zur Herstellung von Papier oder Biomasse für 
Wärmekraftwerke. Beim Treffen in der Slowa-
kei betonten das RAF und Canopée die Wich-
tigkeit einer schonenden Waldbewirtschaftung 
sowie der Einführung kurzer Verarbeitungs-
ketten Wald-Holz als wesentliche Faktoren 
zum Schutz unserer Wälder. Eine starke lokale 
Verankerung und Einbindung der Bevölkerung 
sind zweifellos die beste Garantie dafür, dass 
die Ökosysteme der Wälder in der Region res-
pektiert werden.

Deshalb organisierten wir zwei Besuche vor 
Ort. Zuerst fuhren wir nach Treynas, wo ein 
aufschlussreicher Rundgang durch den Wald 
sowie die Verarbeitungsstätten des zukünftigen 
Holzhandwerkszentrums auf dem Programm 
standen. Die Leute von Treynas erläuterten 
ihre Vision eines lebendigen Waldes und scho-
nender Forstwirtschaft; gefolgt von einer köst-
lichen Mahlzeit mit ihren Hofprodukten. Die 
Teilnehmer*innen waren sehr von Treynas be-
eindruckt, da hier die Verarbeitungskette Wald-
Holz quasi vollständig vertreten ist, und der 
Hof einen vielseitigen Ausbildungsort für eine 
Waldschule darstellt. Viele Jugendliche wur-

den hier bereits empfangen und konnten die 
verschiedenen Fachgebiete wie differenzierten 
Holzschlag, Rücken mit Pferden, Reflexion zur 
Klimaerwärmung  sowie Selektion bevorzug-

ter Baum arten und Techniken 
kennenlernen. Anschliessend 
besuchten wir einen Wald, der 
von einem Forstspezialisten des 
Netzwerkes Pro Sylva verwaltet 
wird. Er befürwortet eine flä-
chendeckende Bewaldung mit 
selektiver Abholzung ohne jeg-
lichen Kahlschlag oder andere 
invasive Interventionen. 

Das diesjährige FME-Treffen 
befasste sich auch mit weiteren 
wesentlichen  Fragen wie dem 
Entgegenwirken von «Green-
washing» (Kompensationen, 
Emissionsmarkt…); die Prob-
lematik industriell hergestellter 
Bioenergien und insbesonde-
re der Verbrennung von Holz 
in Biomasse-Kraftwerken; der 
Kampf gegen Import-Entwal-
dung (die Dringlichkeit einer 
drastischen Einschränkung un-
serer Soja- und Palmölimporte, 
deren Produktion die Abholzung 
von Tropenwäldern beschleu-
nigt); die Mängel in Zertifizie-
rungssystemen wie PEFC und 
FSC und vieles mehr. 
Nach all diesen intensiven, aber 

notwendigen Diskussionen war der Ausflug in 
die schönen Wälder pures Vergnügen und Ent-
spannung!

In der Vergangenheit konzen-
trierte sich die FME vor allem 
auf den dringenden Schutz der 
Wälder, die allzu oft Opfer zü-
gelloser Kahlschläge werden.

Die Waldschützer*innen organisieren sich auf Europa-Ebene

Bertrand  1960 – 2022

Bertrand kam gleich nach Schulabschluss 
mit 19 Jahren nach Longo maï. Neben seinen  
Lieblingsaktivitäten wie die Arbeit bei un-
serem freien Lokalradio Radio Zinzine oder 
als Weinbauer auf dem Longo-maï Weingut 
La Cabrery, war Bertrand ein begeisterter 
Waldliebhaber. Auf seinen häufigen Spa-
ziergängen konnte er nicht an einem grossen 
Baum vorbeigehen, ohne innezuhalten, ihn 
zu bewundern, die Rinde zu berühren und 
über seinen Umfang zu staunen. Der Schutz 
der Wälder und deren Bedeutung für die Ge-
sundheit des Planeten waren ihm ein grosses 
Anliegen. Bertrand war einer der Gründer 
des «Briefs aus dem Wald» von Longo maï.

Er schloss den letzten Waldbrief im Januar 
2021 mit den ersten Zeilen seines Lieblings-
gedichtes von Charles Baudelaire: «Lebend-
gem Tempel gleicht das Wesen der Natur, aus 
seinen Säulenreihn tönt tief geheimes Flüs-
tern…» 

Bertrand ist im Friedhof von Limans gegen-
über dem Hügel Zinzine begraben.

Adieu Freund, du wirst stets in unseren 
Herzen und Gedanken bleiben.

Die Schule im Wald: Lernen, mit einer Kettensäge umzugehen



Die Agroforstwirtschaft ist ein Landnutzungs-
system, das Acker- und Grünland mit Bäumen 
und Sträuchern kombiniert. Diese Praxis exis-
tierte lange Zeit, bevor sie von einer vereinheit-
lichten industriellen Landwirtschaft abgelöst 
wurde. Angesichts der heutigen Herausforde-
rungen in punkto Klimawandel müssen wir 
die Verbindung zwischen Nahrungsmittelpro-
duktion und Wäldern überdenken. Weit davon 
entfernt, miteinander zu konkurrieren, können 
sich landwirtschaftliche Kulturen und Bäume 
gegenseitig bereichern; ein Prinzip, das insbe-
sondere unseren Hof Montois im Schweizer 
Jura inspiriert. 

Die Agroforstwirtschaft beeinflusst das Mikro-
klima einer Region. Auf lokaler Ebene bieten 
Sträucher und Bäume Schutz vor Sonnenein-
strahlung und erhöhen die Bodenfeuchte, da 
durch eine tiefere Windgeschwindigkeit we-
niger Feuchtigkeit verdunstet. Durch den Ver-
dunstungseffekt über die Blätter kühlen Bäu-
me an heissen Tagen ab und vermindern somit 
den Hitzestress der umliegenden Pflanzen. Sie 
tragen auch dazu bei, die Pflanzen vor Wind, 
Kälte oder Stürmen zu schützen. Bei starkem 
Regen speichern die Haine mehr Wasser als 

offene Felder oder Wiesen und schützen vor 
Überschwemmungen. Global gesehen, nehmen 
Bäume und Sträucher langfristig CO2 aus der 
Atmosphäre auf und spielen somit eine wichti-
ge Rolle als Kohlenstoffspeicher.

Gehölze geben kohlenstoffhaltige Verbin-
dungen in den Boden ab und tragen somit zur 
Humusbildung in ihrer unmittelbaren Umge-
bung bei. Zudem düngt das jährlich anfallende 
Laub angrenzende Flächen, Hecken senken die 
Windgeschwindigkeit und vermindern dadurch 
die Bodenerosion.

Die tiefen Wurzeln der Sträucher und Bäume 
filtern Wasser und drosseln so den Nitrat- und 
Stickstoffaustritt ins Grundwasser. Bäume auf 
Ackerflächen verbessern die Grundwasseran-
reicherung und regulieren den Wasserkreislauf. 
Der Kampf ums Wasser zwischen Kulturpflan-
zen und Bäumen zwingt Letztere, ihre Wurzeln 
tief in den Boden zu treiben. Somit entsteht ein 
Feinwurzelsystem, das eine bessere Aufnahme 
von Stickstoff sowie die Symbiose mit Myk-
horrizen ermöglicht. Diese spielen eine grund-
legende Rolle bei Ernährung und Gesundheit 
von Kulturpflanzen sowie ihrer Widerstands-
kraft gegen die Klimaschwankungen.

Die Hecken und Haine sind vor allem auch 
wertvolle Rückzugsgebiete für Vögel, Insek-
ten sowie andere Tierarten. Hecken sowie 
 bewaldete Streifen, die Ackerflächen und Wäl-
der verbinden, ermöglichen den Austausch 
zwischen verschiedenen Lebensräumen, was 
langfristig das Überleben von Tier- und Pflan-
zenarten in einer Region gewährleistet. Diese 
vielfältige Fauna hilft bei der Bestäubung oder 
Schädlingsbekämpfung und ist daher beson-
ders nützlich, um eine Landwirtschaft ohne 
chemischen Zusätze zu fördern.

Bäume und Sträucher der Agroforstwirtschaft 
eröffnen gleichzeitig lohnende Ressourcen, 

indem sie zusätzlich Obst, Nüsse sowie Bau- 
oder Brennholz einbringen; dadurch können 
die Landwirt*innen ihre Einkommensquellen 
erweitern. Durch Anpflanzungen verschiedener 
Baumarten auf ein und derselben Parzelle wird 
im Falle von Krankheiten der Verlust der ge-
samten Ernte vermieden und diversifiziert die 
Produktion mit Obst, das zu unterschiedlichen 
Zeiten reift. Letztendlich zeichnen die Hecken 
und Gebüsch Landschaftsbilder, in denen man 
sich wohlfühlt. Blühende Kirschen, schat-
tenspendende Obstbäume, unter denen Tiere 
Schutz vor der Sonne finden, Beerenfrüchte 
für den kleinen Hunger, gepflanzt in der Nähe 
hoher Bäume. Die Agroforstwirtschaft ermög-
licht es, eine lebendige Landwirtschaft in Ein-
klang mit Baum und Wald zu bringen. 

Wald-Engagement
Was wir tun wollen:

-  Rettung des Swydowets-Massivs und 
Unterstützung unserer Freundinnen und          
Freunde in der Ukraine.

-  Aufnahme und Ausbildung junger Men-
schen in Holz- und Forstberufen.

-  Überzeugung der Öffentlichkeit, dass 
die Wälder dringend verteidigt werden 
müssen.

-  Wiederaufstockung des Interventions-
fonds zur Rettung der Wälder vor der 
Zerstörung.
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Agroforstwirtschaft im Schweizer Jura

Obstbäume auf der Weide, ein Aspekt der Agroforstwirtschaft

Ecotone
In Berlincourt, nahe unseres Hofs Le Mon-
tois im Schweizer Jura, befindet sich ein 
eindrucksvolles Beispiel für Agroforst-
wirtschaft. Grégoire und Léa Gisiger ha-
ben den Familienbetrieb «Ecotone» 2018 
übernommen und seither an die 200 Bäu-
me auf neun Hektar (von insgesamt 58 ha) 
gepflanzt. Auf einer der Parzellen stehen 
die Obstbäume, hauptsächlich Äpfel und 
Birnen zur Saftherstellung, und Kirschen. 
Diese Produktion wird ihr Einkommen in 
den nächsten Jahren erheblich erhöhen. Die 
Bäume gedeihen auf den Ackerflächen, wo 
Kulturpflanzen, Getreide und Wiesen im 
herkömmlichen Rhythmus gewechselt wer-
den. Wenn sie gross und robust genug sind, 
wollen Gisigers neue Bäume, wie zum 
Beispiel Weiden, zwischen die Obstbäume 
pflanzen, um so eine schöne Hecke zur Un-
terstützung der Biodiversität zu schaffen. 
Zur Gewinnung von Bauholz wurde eine 
weitere Parzelle etwas dichter mit Eiche, 
Wildkirsche oder Eberesche bepflanzt.

Der Agroforstbetrieb ist als Lang-
zeit-Konzept angelegt: Die Auswirkun-
gen auf Bodenbeschaffenheit, Mikroklima 
oder das Vorkommen von Nützlingen bei 
der Schädlingsbekämpfung können erst in 
 einigen Jahren festgestellt werden. Doch 
wie Grégoire so treffend anmerkte: «Es ist 
nie zu spät, Bäume zu pflanzen.»


